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Freie Fahrt für  
den Erdölpreis 
Der Erdölpreis gilt immer noch als die 
Fieberkurve der Weltwirtschaft. Die 
vergangenen Wochen haben zudem 
gezeigt, dass er auch die Fieberkurve 
des politischen Aktionismus abbildet. 
Der Hintergrund ist klar: Tanken war 
und ist so teuer wie schon lange nicht 
mehr. Der israelisch-amerikanische 
Angriff auf den Iran und die weitge-
hende Schliessung der Strasse von 
Hormus, einem Nadelöhr des interna-
tionalen Energiehandels, durch Tehe-
ran liessen die Preise für Benzin und 
Diesel nach oben schnellen – auch an 
den Liechtensteiner und Schweizer 
Tankstellen.  

Ein historischer Vergleich zeigt jedoch, 
dass das derzeitige Preisniveau zwar 
hoch, aber gar nicht so ungewöhnlich 
ist. Wenn die realen, also um die 
allgemeine Inflationsrate bereinigten 
Treibstoffpreise betrachtet werden, 
sieht die Entwicklung selbst der ver-
gangenen 50 Jahre wenig dramatisch 
aus. Zudem sind die Realeinkommen 
über die Jahrzehnte gestiegen. Die 
gegenwärtigen Treibstoffpreise sind 
mit denen während der Finanzkrise 
2008 und dem Jahr 2012 vergleichbar, 
als es bereits eine Krise um das irani-
sche Atomprogramm gegeben hatte. 
Die Erdölpreisschocks in den 1970er- 
Jahren sowie die russische Grossinva-
sion der Ukraine führten zu höheren 
realen Preisen. 

Dies ist jedoch ein geringer Trost, 
wenn jemand aufs Auto mit Verbren-
nungsmotor angewiesen ist. Die 
politische Sprengkraft liegt weniger in 
der Höhe des Preises als in der Schnel-
ligkeit, mit der Benzin und Diesel 
teurer geworden sind. Die Nachfrage 
nach Treibstoffen reagiert üblicher-
weise zunächst träge auf Preisverände-
rungen: Es gibt ein paar ältere Studien 
für die Schweiz, die zeigen, dass die 
Nachfrage kurzfristig um ein bis drei 
Prozent sinkt, wenn der Treibstoffpreis 
um zehn Prozent steigt. Der Rückgang 
ist also mässig. In Schweizer Grenzre-
gionen nimmt laut Studien aber der 
Tanktourismus zu. Fazit: Man achtet 
auf den Preis, aufs Autofahren verzich-
tet man aber nicht. 

Das politische Aushebeln von Preissi-
gnalen ist aber falsch. Mehr als 25 Län-
der haben seit Beginn des Iran-Kriegs 
durch Förderungen von fossilen Treib-
stoffen Massnahmen eingeführt, um 
Autofahrer zu entlasten. Im Jahr 2023 
betrugen die weltweiten direkten 
Subventionen bereits rund 600 Milli-
arden Dollar. Eine unfassbare Zahl; 
dabei sind die Umweltkosten nicht 
eingerechnet. Höhere Preise senken 
die Nachfrage, vor allem auf längere 
Frist. So sind Autos seit den Erdöl-
schocks effizienter geworden, mit 
einem Liter Benzin oder Diesel kann 
man heutzutage länger als früher 
fahren. Mit dem Elektrofahrzeug gibt 
es zudem eine valable Alternative. 
Andere Energiequellen werden durch 
hohe Erdöl- und Erdgaspreise attrakti-
ver. So schossen in der Energiekrise 
vor vier Jahren die Installationen von 
Photovoltaikanlagen in Liechtenstein 
und anderswo in die Höhe.

Gerald Hosp, Geschäftsführer  
der Denkwerkstatt Zukunft.li

Andreas Brunhart 
Ökonom am Liechtenstein-Institut
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Sicherheit in Zeiten geopolitischer 
Unberechenbarkeit 
Machtdemonstrationen grosser Nationen, politi-
sche Polarisierung und Tendenzen zur Deglobali-
sierung, wie wir sie derzeit erleben, sind eine 
gefährliche Mischung mit grosser wirtschaftlicher 
Sprengkraft. Dies gilt ganz besonders für die 
Exportwirtschaft, für die professionelle Lageana-
lysen und resiliente Strategien zu einem Schlüs-
selfaktor geworden sind – nicht nur für Wachs-
tum, sondern schlicht für das wirtschaftliche 
Überleben. Die aktuellen geopolitischen Span-
nungen führen weltweit zu erhöhter Unsicherheit 
und zu massiven Vertrauensverlusten: sowohl in 
der Politik als auch in der Realwirtschaft und auf 
den Finanzmärkten.  

Welthandelsordnung im Umbruch 
Zunehmender Protektionismus und politisch 
motivierte Handelshemmnisse bereiten Unter-
nehmen weltweit Sorgen. Laut Erkenntnissen aus 
dem «Political Risk Survey» von Willis und Oxford 
Analytica erwarten drei Viertel der befragten 
Unternehmen politische Risiken unter den Top 
fünf ihrer Geschäftsbedrohungen. In der DACH-
Region rechnen über 80 Prozent der Befragten mit 
spürbaren finanziellen Verlusten – unter anderem 
auch durch die unvorhersehbare Zollpolitik der 
USA. Die geopolitische Unsicherheit erschwert 
Investitionsentscheidungen und zwingt Unterneh-
men zu Strategiewechseln, zur Erschliessung 
neuer Märkte oder zu Produktionsverlagerungen. 

Für Unternehmen bedeutet das eine schwierige 
Ausgangslage, die am wirkungsvollsten durch 
Absicherungsstrategien bewältigt werden kann, 
seien dies die Diversifizierung von Investitionen 
und Lieferketten oder der Einsatz von Versiche-
rungsinstrumenten. Die Nachfrage nach Versi-
cherungsschutz ist in diesem Bereich nach wie 
vor hoch. Es geht dabei um Sicherheit und 
Stabilität sowie um langfristige Perspektiven bei 

der Bewältigung von Risiken in einer Zeit des 
permanenten Wandels und des Umbruchs. In 
einer Zeit, in der die Spannungen zugenommen 
haben, einer Zeit mit Kriegen, Handelskonflik-
ten, mit aufflammendem Protektionismus und 
Nationalismus. 

Wenn Geopolitik zum Geschäftsrisiko wird 
Solche geopolitischen Spannungen sind zwar 
kein neues Phänomen, aber ihre Auswirkungen 
haben eine neue Qualität erreicht. Regionale 
Konflikte bleiben heute selten regional –  
oft entfalten sie globale ökonomische Reichwei-
te und verstärken bestehende Risiken. Dazu 
kommt im Falle der Assekuranz die weltweite 
Zunahme von Naturkatastrophen, was die 
Bedeutung von Naturgefahren im Programm 
von Versicherungen deutlich erhöht. Neben den 
traditionellen Risikogebieten rücken nun auch 

Regionen in den Fokus, die bisher als weniger 
gefährdet galten. Insbesondere Europa ist zu-
nehmend von extremen Wetterereignissen 
betroffen. Mehr denn je kommt es darauf an, 
sich proaktiv mit einem breiten Spektrum von 
Extremszenarien und systemischen Risiken 
auseinanderzusetzen. Sowohl in der Geopolitik 
als auch bei den Auswirkungen des Klimawan-
dels gilt es für die Versicherungen, auch vor 
Szenarien zu schützen, die bisher als eher theo-
retisch galten. 

Anpassungsfähigkeit der Branche 
Das bewährte Grundprinzip der Branche lautet 
seit jeher: Stabilität und Sicherheit durch Solidari-
tät. Doch darin liegt gleichzeitig auch die grosse 
Herausforderung. Kommende Generationen 
haben zwar ähnliche Bedürfnisse, aber auch neue 
Anforderungen an Versicherungslösungen. 
Zudem erschweren die erwähnten geopolitischen 
Unsicherheiten die Einschätzung künftiger 
Entwicklungen und Rahmenbedingungen.  
Die Anpassungsfähigkeit an immer neue Gege-
benheiten ist für die Versicherungsunternehmen 
daher von fundamentaler Bedeutung, damit 
Stabilität und Sicherheit auch im Wandel und auf 
lange Sicht gewährleistet sind. 

«Die aktuellen  
geopolitischen  

Spannungen führen zu 
erhöhter Unsicherheit 

und zu massiven  
Vertrauensverlusten.»

Caroline Voigt 
Geschäftsführende Präsidentin des 

Liechtensteinischen Versicherungsverbands 
 

Caroline Voigt 
Geschäftsführende Präsidentin des 
Liechtensteinischen Versicherungsverbands 

Das Amt für Statistik veranschlagte in 
seiner kürzlich publizierten Schätz-
rechnung mit fast 6 Prozent ein über-
raschend hohes nominales BIP-
Wachstum für 2024. Real ist das BIP 
2024 damit um circa 5 Prozent ge-
wachsen. Für das von den US-Zöllen  
geprägte 2025 geht das Liechtenstein-
Institut in seiner darauf aufbauen- 
den BIP-Schätzung von einem realen 

Rückgang von rund 3 Prozent aus.  
Obige Abbildung zeigt die realen BIP-
Jahreswerte und mit der BIP-Quartals-
schätzung den unterjährigen Konjunk-
turverlauf. Trotz deutlicher BIP-Ein-
bussen durch die Coronarezession 
2020 sowie den Ukrainekrieg 2022 
mit den steigenden Rohstoff- und 
Energiepreisen verzeichnete Liechten-
stein 2019–2024 mit einem realen 

Wachstum von durchschnittlich über  
3 Prozent bemerkenswerterweise eine 
deutlich günstigere Entwicklung als 
die umliegenden Staaten oder die 
OECD. Der jüngste Einbruch – welcher 
bereits Ende 2024 und damit vor dem 
«Zollhammer» im August 2025 be-
gann – verdeutlicht aber gleichwohl die 
starke Abhängigkeit von der globalen 
Handelsdynamik.

Trotz jüngstem BIP-Rückgang verzeichnet Liechtenstein seit 2019 ein hohes Wachstum

Datenquellen. Amt für Statistik, Liechtenstein-Institut (BIP-Schätzung 2025, BIP-Quartalsschätzung, Preis- und Saisonbereinigung)


